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1. Vorwort 
 
1.1. Vorwort der pädagogischen Fachkräfte 

 
 

Alle Mittel bleiben nur stumpfe Instrumente, 
wenn nicht ein lebendiger Geist sie zu gebrauchen versteht! 

Albert Einstein 
 
 
 
Liebe Eltern und Interessierte! 
 
Lange haben wir getüftelt, uns intensiv mit der Arbeit im Kindergarten auseinandergesetzt. 
Wir haben den Orientierungsplan für Bildung und Erziehung für die baden-württembergischen Kindergärten 
wieder und wieder bearbeitet und dabei als Erzieherinnenteam viel gelernt und miteinander erfahren. Dabei 
haben wir unsere pädagogische Arbeit ständig weiterentwickeln können. 
   
Wir freuen uns, Ihnen als Ergebnis die Konzeption unseres Kindergartens Sirnau vorstellen zu können. 
Viel Freude beim Einblick in unser Kindergartenleben! 
 
Charmaine Liebertz stellt in ihrem Werk  -Das Schatzbuch ganzheitlichen Lernens-  Schlüsselaussagen vor, die 
die Ziele unserer Konzeption gut beschreiben: 
 
 
 

Schlüsselaussagen zum ganzheitlichen Lernen 
 

 mit Freude und Neugier forschen und entdecken 
 mit allen Sinnen die Welt wahrnehmen und begreifen 
 eigene und konkrete Erfahrungen machen 
 Bewegungsfreiräume schaffen, Raum und Zeit bewegt erfahren 
 ins Gleichgewicht mit sich und der Umwelt gelangen 
 Konzentration und Entspannung fördern 
 Denkstrukturen entwickeln, hirngerecht und vernetzt lernen 
 Individualität und differenziertes Lernen fördern 
 geeignete Inhalte und Lernmittel anbieten  
 Eigen- und Mitverantwortung entwickeln 
 mit Kopf, Herz und Hand lernen 

 
 

 
 
 
 

Viele interessante Momente beim Durchlesen wünscht Ihnen  
Ihr Sirnauer Kindergarten-Team 
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1.2. Grußwort des Trägers, Evangelische Kirchengemeinde Oberesslingen    
      

 
         
Liebe Eltern,   
 
der evangelische Kindergarten Sirnau hat, wie Sie aus der vorliegenden Konzeptionsbroschüre ersehen 
können, schon eine lange Geschichte. Er prägt mit seinem großen Gartengelände seit nunmehr fast 80 Jahren 
den kleinen Esslinger Stadtteil Sirnau. Er ist aus dem Sirnauer Leben nicht wegzudenken. Generationen von 
Kindern sind in diesen Kindergarten gegangen. Ihre Erzieherinnen haben mit ihnen gearbeitet und ihnen 
wichtige Dinge mit auf ihren Lebensweg gegeben.  
 
Bekanntlich ist ja nichts so beständig wie der Wechsel. Niemand weiß das besser als unsere Erzieherinnen; für 
ihre wertvolle und wichtige Arbeit danke ich ihnen an dieser Stelle schon einmal ganz herzlich. 
Heutigen Tages wird viel von einem Kindergarten im Allgemeinen und von einem evangelischen 
Kindergarten im Besonderen abverlangt. Die Kinder sollen heute mehr denn je in einem Kindergarten 
rundum fit gemacht werden für ein Leben in einer Gesellschaft, die viel von ihnen abverlangen wird.  
Da ist es gut, dass die Erzieherinnen nicht in Hektik gefallen sind und schnell ein Konzept aus dem Hut 
gezaubert haben, wie man den veränderten Gegebenheiten in unserer Gesellschaft gerecht werden kann.  
Im Gegenteil: Sie haben erst einmal inne gehalten und sich gründlich überlegt, was ihren evangelischen 
Kindergarten prägen soll. Was ist uns wichtig?  
 
Das erstaunliche Ergebnis halten Sie nun mit dieser Konzeptionsbroschüre in Ihren Händen. Es ist 
faszinierend, was die Erzieherinnen alles angedacht, mitbedacht und dann zu Papier gebracht haben.  
Die Quintessenz von all diesen Überlegungen steht meines Erachtens auf der Seite 3 dieser Broschüre in 
einem „Zitat“ von Charmaine Liebertz.  
 
Wenn man dann versucht, aus dieser Quintessenz noch einmal einen Spitzensatz herauszufiltern, so meine 
ich, dass der so lauten könnte:  
Wir wollen die Kinder, die unseren evangelischen Kindergarten Sirnau besuchen, zu ganzheitlichen 
Persönlichkeiten erziehen. Erziehen? Nein, besser vielleicht: den Kindern dabei helfen, sich selber, die Welt 
und das Urvertrauen zu entdecken, das wir Menschen „Gott“ nennen. Wenn uns bzw. den Erzieherinnen das 
gelingt, dann ist mir um die Zukunft unseres Landes, die ja in unseren Kindern angelegt ist, nicht bange.  
Die Erzieherinnen unseres Kindergartens Sirnau haben mit dieser Konzeptionserarbeitung jedenfalls beste 
Grundlagen gelegt, dass dieser evangelische Erziehungsauftrag gelingen kann.  
 
 
Ich wünsche ihnen viel Freude und Gottes Segen bei der Umsetzung des sorgfältig erarbeiteten Konzepts in 
die Wirklichkeit eines jeden Kindergartentages.  
 
Pfarrer Dr. Jörg Bauer, 
geschäftsführender Pfarrer der evangelischen Kirchengemeinde Oberesslingen  
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1.3. Grußwort der Fachberaterin für Kindertagesstätten im Evang. Kirchenbezirk Esslingen 

 
Alles Erleben beginnt damit, dass man die Tür öffnet. Heraustritt aus dem Alltag und bereit ist, Neues zu 
entdecken. Es liegen so viele Geheimnisse hinter den Türen verborgen. Eine Reise beginnt damit, wenn eine 
ihre Welt vorläßt und Schritte wagt in ein neues Land. Mit einer Portion Neugier, etwas Mut und viel 
Hoffnung. Ich muss mich nur auf den Weg machen, meinen Träumen folgen, offen sein.  
 

(frei nach Ruth Rau aus:“…dann wünsche ich mir Flügel!“ 
 

 

Die Kolleginnen des evang. Kindergartens in Sirnau haben diese Tür geöffnet – sie haben eine lange Reise 

angetreten, an deren Ende dieses „Werk“ steht. Ein lebendiges und kreatives Miteinander von Kindern und 

Eltern mit täglich neuen Alltagsleben widerspiegeln soll, das ist wahrlich ein kompliziertes und 

arbeitsintensives Unterfangen! Sie, die Leserinnen und Leser können nun daran teilhaben, was leben und 

arbeiten in einer Kindertagesstätte heute bedeutet, wie Bildung, Betreuung und Erziehung vor Ort umgesetzt 

werden. Herzlichen Glückwunsch an das Erzieherinnen-Team zu diesem mutigen Schritt! 

Diese Konzeption lädt ein zum Innehalten, zum Hinschauen, vielleicht auch zum Staunen über den Umfang, 

die Vielfalt, die Prozesshaftigkeit eines pädagogischen Alltags mit Kindern. Sie gibt Einblick in einer immer 

bedeutendere und komplizierter werdende Arbeit, die für sich den Anspruch erhebt, Kindern und Eltern in 

ihren heutigen, oft schwierigen Lebenssituationen gerecht zu werden. Echtes Menschsein kann nur durch 

Menschen erfahren werden, die Kinder kompetent und liebevoll begleiten auf ihrem Weg zu 

selbstbewussten, frohen, in sich selbst ruhenden und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten. Dieser 

kirchliche Kindergarten will Kinder zu Menschen erziehen, die sich getragen wissen von einem liebenden Gott 

und die so gestärkt und gefördert zuversichtlich in die Zukunft blicken können. 

Ich danke den Erzieherinnen und der Leiterin des Kindergartens Sirnau sehr herzlich für die Erstellung dieser 

Konzeption. Aus meiner Sicht ist dieses Werk hervorragend gelungen. Herzlichen Glückwunsch an alle 

Beteiligten, die daran mitgearbeitet haben! Möge die Kompetenz, die Achtsamkeit und Lebendigkeit Ihrer 

Arbeit weiterhin spürbar bleiben für Kinder. Eltern, Träger und die gesamte Kirchengemeinde. 

 
 
 
Susanne Schock 
Diplomsozialpädagogin 
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2. Wir über uns – Der Kindergarten stellt sich vor 
 

2.1. Träger 

 
Ab dem 1. Januar 2014 wird die Ev. Gesamtkirchenpflege Esslingen Trägeraufgaben für alle evangelischen 
Kindergärten im Stadtbezirk Esslingen wahrnehmen. Dies erstreckt sich hauptsächlich auf 
Verwaltungsaufgaben und Personalangelegenheiten. 
 
Die Kirchengemeinde Oberesslingen, zu der unser Kindergarten gehört, ist trotzdem weiterhin zuständig und 
Ansprechpartner bzgl pädagogischer und inhaltlicher Arbeit. 
 

Evangelisches Pfarramt Oberesslingen 
Pfarrer Jörg Bauer 
Keplerstrasse 41 
73730 Esslingen 
Tel 0711/312360 

Fax 0711/3180967 
Mail: pfarramt.oberesslingen.martinskirche@elk-wue.de 

 
Auch der Kindergartenausschuss des Kirchengemeinderats ist mit derzeit fünf Mitgliedern weiterhin 
Ansprechpartner.  

 
 

2.2. Geschichtliche Entwicklung  

 
Im Zuge der Entstehung und Entwicklung des neuen Stadtteils Sirnau in den 30er Jahren wurde im 
Finkenweg 20 ein evangelischer Kindergarten gebaut und im Mai 1934 fertig gestellt. Im Herbst 1952 wurde 
das Sirnauer Kirchlein an den Kindergarten angebaut. 
In den 80er Jahren entsprachen die Räumlichkeiten nicht mehr den geltenden Richtlinien. Schließlich ließ die 
Stadt Esslingen im Finkenweg 18 ein neues Gebäude in Fertigbauweise errichten.  

 
 

2.3. Soziales Umfeld und Einzugsgebiet  
 
Sirnau ist ein separat gelegener Stadtteil von Esslingen, der durch den Neckar und zwei stark befahrene 
Strassen begrenzt ist. In den letzten Jahren zogen viele junge Familien nach Sirnau. Der Stadtteil ist durch 
Einfamilienhäuser geprägt und es gibt in dem Ort keine Durchgangsstraße, so dass die Kinder noch auf den 
Strassen spielen können.  
Der Kindergarten ist die einzige soziale und öffentliche Einrichtung vor Ort, daher ist er über das 
Betreuungsangebot der Kinder hinaus für den Stadtteil von großer Bedeutung. 
Sirnau hat einen dorfähnlichen Charakter, Sport-, Kleingärtner-, Faschingsvereine, Feuerwehr und kirchliche 
Angebote (Kinderkirche, Jungschar und ein Gesprächskreis für Erwachsene), sowie zahlreiche Feste im Jahr 
fördern die Stadtteilgemeinschaft und den Zusammenhalt.  
Inzwischen besuchen außer Sirnauer Kindern auch Kinder aus den benachbarten Stadtteilen unsere 
Einrichtung. 
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2.4. Lage  

 
Der Kindergarten liegt im westlichen Teil Sirnaus zwischen einem öffentlichen Spielplatz und einem kleinen 
Fußweg mit angrenzenden Reihenhäusern. Der Kindergarten ist für die Eltern und Kinder aus Sirnau zu Fuß 
erreichbar. 
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2.5. Räumlichkeiten 

 
Der Gruppenraum (7) ist der größte Raum in unserer Einrichtung. Er ist in verschiedene Funktionsbereiche 
eingeteilt. Die Küche (8) wird als Vesperbereich und als Mal/Kreativbereich genutzt. Ebenso für die 
Kleingruppenarbeit. Die Garderobe (3) ist weitläufig, sie fungiert als eine weitere Spielecke mit wechselnden 
Funktionen. Das Büro (4) wird als Raum zum Musik hören und für die Kleingruppenarbeit mitgenutzt. Ebenso 
finden hier Elterngespräche statt. Im Studio (5) werden je nach Situation Funktionsbereiche angeboten. 
 
 
1 Eingangsbereich 
2 Putzkammer 
3 Garderobe 
4 Büro 
5 Studio/ Puppenecke 
6 Sanitärbereich mit Wickelkommode 
7 Gruppenraum 
8 Küche (Maltisch, Vespertisch) 
9 Abstellraum und Material 
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2.6. Außenbereich 
 
Der Garten ist großzügig angelegt. Unseren Kindern stehen ein großer Sandkasten, ein Rutschturm, eine 
Vogelnestschaukel, ein Barfußpfad und ein Hartplatz zur Verfügung. Viel Gebüsch, Bäume, ein kleiner Hang 
und eine Wiese laden zum Toben und fantasievollen Spielen ein. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

1. Wiese . 
2. Schaukel 
3. Sandkasten 
4 Rutschturm 
5 Spielhaus 
6 Hartplatz 
7 Gartenbeete 
8 Gartenhaus (Aufbewahrung) 
9 Barfußpfad 
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2.7. Öffnungszeiten 
 

Montag- bis Freitagvormittag:    7.30 bis 12.30 Uhr 
Dienstag und Mittwochnachmittag: 14.00 bis 16.30 Uhr 

 
Unsere Ferien- und Schließungstage betragen 25 Tage im Jahr, unter besonderer Berücksichtigung der 
kirchlichen Feiertage. Im Herbst erhalten die Eltern den Ferienplan für das darauffolgende Kalenderjahr, 
welcher mit Träger und Elternbeirat besprochen wurde. 

   
 
 
2.8. Gruppenstruktur 

 
Derzeit betreuen wir Kinder von 3 bis 6 Jahren, bzw. bis zum Schuleintritt. Unsere Einrichtung kann 26 
Kindergartenplätze anbieten.  
Als Schulbären bezeichnen wir die älteren Kinder, die mittlere Alterstufe sind die Ponys und die jüngsten 
Kinder gehören zu den Pinguinen. Für die Kinder sind diese Namen als Orientierung und Strukturierung sehr 
wichtig. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bauecke



 
 
 
 
 
 
_______________________________________________________________________________ 
 

-Konzeption- 
11 

 

3. Team 
 

3.1. Personal  

 
Unser Kindergarten ist mit zwei Erzieherinnenstellen zu je 100 % besetzt. Diesen Stellenumfang teilen sich zur 
Zeit die Kindergartenleitung und zwei Erzieherinnen . Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt derzeit 38,5 
Stunden, diese teilt sich auf in 75% Betreuungszeit am Kind und 25% Verfügungszeit (siehe Punkt 3.4). 
Für die Reinigung unserer Kindergartenräume steht uns eine Reinigungsfachkraft mit 8 Stunden wöchentlich 
zur Verfügung. 
Schüler von Fachschulen, Berufskolleg oder Realschulen , sowie der Gymnasien nehmen wir immer wieder 
zum Praktikum bzw zur Ausbildung auf. Nach Bedarf kann es sein, dass Integrationsfachkräfte und 
Sprachförderkräfte in unserer Einrichtung eingesetzt werden. 
 
 
3.2. Teamarbeit: 
Das Team arbeitet gleichberechtigt und jede Erzieherin hat unterschiedliche Verantwortungsbereiche. 
Ebenfalls führen alle Erzieherinnen Entwicklungs.- und Elterngespräche durch. 
 
Um qualifiziert arbeiten zu können, trifft sich das Team regelmäßig einmal in der Woche. Unser Ziel ist es,  die 
Einrichtung weiter zu entwickeln, uns gegenseitig zu bereichern, zu hinterfragen, gegebenenfalls zu 
korrigieren und uns mit Qualitätsmerkmalen auseinanderzusetzen.  
 
Die Inhalte unserer Teambesprechungen sind:  
 

 Austausch über Kindbeobachtungen, Elterngespräche und Fallbesprechungen 
 Austausch über Dokumentationen im Portfolio der einzelnen Kinder 
 Regelmäßige Planung, Austausch und Reflexion über pädagogische Angebote, Projekte und den 

Kindergartenalltag 
 Planung und Organisation von Festen, Eltern-Kind-Veranstaltungen, Gottesdiensten, Elternabenden 

usw. 
 Weiterentwicklung der Konzeption 
 Absprache von Terminen 
 Inhalte von Erzieherinnentreffs, Arbeitskreis Leiterinnen und Fortbildungen  
 Interne Fortbildungen 

 
 

3.3. Besprechungen mit anderen Partnern 
 

 Besprechungen mit Träger und Kindergartenausschuss     
 Elternbeiratssitzung          
 Erzieherinnen-Treff der evangelischen Erzieherinnen Esslingen    
 Arbeitskreis Leiterinnen         
 Austauschrunden der Erzieherinnen aller  

Kindertageseinrichtungen des Stadtteils Oberesslingen    
 Austauschtreffen mit anderen Kooperationspartnern       
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3.4. Verfügungszeit 

 
Verfügungszeit ist Arbeitszeit außerhalb der Kindergartenöffnungszeiten. Dazu gehören alle Besprechungen, 
Vor- und Nacharbeit von pädagogischen Themen, sowie deren Dokumentation, die Zusammenarbeit mit 
Eltern, Trägern, Verwaltung und anderen Institutionen. 
Wir dokumentieren den Zeitaufwand für die Tätigkeiten in der Verfügungszeit. 
 
 
3.5.  Pädagogische Tage 
 
Meist zu Beginn des Kindergartenjahres findet ein pädagogischer Tag statt. 
Wir laden dazu unsere Trägerin, sowie unsere Ansprechpartner aus dem Kindergartenausschuss ein. 
 
Im ersten Teil des Tages besprechen wir mit dem Träger betreffende Themen. 
 
Im zweiten Teil beschäftigt sich das Team dann mit pädagogischen Themen, beispielsweise: 

 Zielsetzungen für das Kindergartenjahr  
 pädagogische Planung  
 Festlegung von Bezugserzieherin und Bezugskindern  
 Umsetzung des Orientierungsplan 
 grobe Planung von Aktionstagen, Festen, Elternabenden usw. 

 
Je nach Bedarf ziehen wir auch Experten von außen dazu, z. B. Fachberatung. 
 

 
 

3.6. Fortbildungen 
 
Jeder Fachkraft stehen 5 Fortbildungstage pro Jahr zur Verfügung. 
Die Fortbildungsthemen orientieren sich an der Weiterentwicklung unseres pädagogischen Konzeptes und 
der Einrichtung.
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4. Qualitätsmanagement  
 
Seit der Novellierung des Sozialgesetzbuch (SGB) im Jahr 2005 liegt eine bundesweite Regelung zur 
pädagogischen Konzeption in Tageseinrichtungen für Kinder vor. 
 
„Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen die Qualität der Förderung in ihren Einrichtungen durch 
geeignete Maßnahmen sicherstellen und weiterentwickeln. Dazu gehören die Entwicklung und der Einsatz 
einer pädagogischen Konzeption als Grundlage für die Erfüllung des Förderauftrags sowie der Einsatz von 
Instrumenten und Verfahren zur Evaluation der Arbeit in den Einrichtungen“ (§ 22a, SGB VIII). 
 
Die evangelischen Kindertageseinrichtungen im Stadtgebiet Esslingen befinden sich seit 2009, gemeinsam 
mit Trägern und Verwaltung im Prozess ein QM-Handbuch zu erstellen. 
Dies wird nach Fertigstellung und Genehmigung die verbindliche Arbeitsgrundlage für jede Einrichtung 
darstellen. Ein aktuelles Handbuch befindet sich dann in jeder Kindertagesstätte und kann bei Interesse 
eingesehen werden.  
 
Ziel jeder Konzeption ist es transparent und überprüfbar festzulegen, wie eine bestimmte pädagogische 
Qualität in der Einrichtung erreicht werden soll. Durch die gemeinsame Klärung von Aufgaben, Zielen, 
Umsetzungsmaßnahmen und Beurteilungskriterien gibt sich das Team eine überprüfbare 
Qualitätsorientierung. 
Zitat“ Orientierungshilfe zur Erstellung einer päd. Konzeption für Kindertageseinrichtungen,  
Stand August 2012, KVJS“ 
 
Bei der Zielsetzung der Konzeption ist es für unsere Einrichtung wichtig, uns am Alter und Entwicklungsstand 
der Kinder zu orientieren, und Angebote und Förderung darauf abzustimmen. Deshalb legen wir besonderen 
Schwerpunkt u.a. auf die Darstellung von altersgerechten Handlungsansätzen. (Bsp Förderung in 
altershomogenen Projekten). 
Weiterhin soll die Konzeption unsere Arbeit nach außen vermitteln und gleichzeitig transparent machen. 
 
Unser Ziel, die Entwicklung von Kindern zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten 
zu fördern, bedeutet einen respektvollen und toleranten Umgang auf Grundlage einer christlichen 
Weltauffassung. Dabei legen wir besonderen Wert auf die Bedürfnisse der Kinder. Dies zeigt sich u.a. auch im  
Bereich des Beschwerdemanagements. Dabei kommt dem Element des Stuhlkreises eine besonders wichtige 
Rolle zu. Siehe auch Punkt 6.3. Stuhlkreis. 
 
Eine Konzeption zu schreiben bedeutet, an einem Prozess teilzunehmen. Sich selbst als Person, als Team, als 
Träger und als Einrichtung täglich neu zu entdecken, Perspektiven zu ändern, zu betrachten, zu reflektieren, 
zu überprüfen  und zu hinterfragen. All das bedeutet, einen Entwicklungsprozess zu begleiten, der nie 
abgeschlossen sein kann. So wie sich unsere Gesellschaft weiter entwickelt, wird sich auch unser  
Qualitätsmanagement weiter entwickeln.   
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5. Leitlinien der pädagogischen Arbeit 
 

5.1. Allgemeine Informationen zum Orientierungsplan für Bildung und Erziehung 

  
Herausgeben vom Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg  

  
Mit dem Orientierungsplan stärkt Baden-Württemberg den Kindergarten als Ort der frühkindlichen Bildung. 
Pädagogik, Psychologie und in neuerer Zeit die Gehirnforschung nehmen die frühe Kindheit als die wohl 
lernintensivste Zeit in den Blick und zeigen die damit verbundenen Chancen und Herausforderungen auf. 
Kinder ernst nehmen heißt, ihre Bildungsprozesse individuell zu begleiten. 
 
Im Interesse einer kontinuierlichen Bildungsbiografie des Kindes betont der Orientierungsplan die 
Intensivierung der Zusammenarbeit mit den Eltern und eine weitergehende Verzahnung von Kindergarten 
und Schule. 
 
 
Der Orientierungsplan 
 

 bietet Impulse zur pädagogischen Begleitung kindlicher Entwicklung im Alter zwischen drei und 
sechs Jahren  

 berücksichtigt die grundlegende Motivation von Kindern 
 betrachtet frühkindliche Bildungsprozesse aus verschiedenen Blickwinkeln 
 knüpft sehr deutlich an die Bildungsprozesse vor der Kindergartenzeit an 
 gibt Ausblick auf die Entwicklung der Bildungsbiografie des Kindes nach der Kindergartenzeit 
 fokussiert sechs maßgebliche Bildungs- und Entwicklungsfelder unter Berücksichtigung der 

Sprachentwicklung und der Schulfähigkeit: 
 

Diese Bildungs- und Entwicklungsfelder sind 
 

1. Körper 
2. Sinne 
3. Sprache 
4. Denken 
5. Gefühl und Mitgefühl 
6. Sinn, Werte und Religion 

 
Die Bildungs- und Entwicklungsfelder werden unter Punkt 5.3. genauer ausgeführt. 
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5.2. Ziele unserer pädagogischen Arbeit 
 
5.2.1. Unser Bild vom Kind 
 
Die gesellschaftliche Sicht zur Entwicklung eines Kindes entwickelte sich in den letzten Jahren weiter. Neue 
Anstöße gab uns der „Bildungs- und Orientierungsplan Baden-Württemberg“ (s. 5.1)  Seine Leitsätze sind 
uns im Blick auf die Erziehung unserer Kinder wichtig.  
Auf folgenden Grundsätzen baut unsere pädagogische Arbeit auf: 
 
Bildung beginnt mit der Geburt, schon der Säugling ist aktiv und kommunikativ, Bildung kann aber erst mit 
Bindung entstehen, deshalb ist uns eine respektvolle und wertschätzende Haltung gegenüber jedem Kind 
wichtig. Wir nehmen jedes Anders-Sein an und heißen es willkommen. Wir wollen uns täglich 
weiterentwickeln und sehen Probleme nicht als Störung, sondern als Anreiz, uns damit auseinanderzusetzen. 
Wir leben in Toleranz und akzeptieren unterschiedliche Lebenspläne und kulturelle Hintergründe. Jeder hat 
Platz in unserer Gemeinschaft! 
 
Jedes Kind hat seinen eigenen Bildungsweg und sein eigenes Bildungstempo. 
Jedes Kind hat Stärken und Fähigkeiten, die es weiterentwickeln möchte. 
Jedes Kind ist wissensdurstig und hat einen Forschungsdrang. 
Jedes Kind ist ein Individuum und ein Geschenk Gottes. 
Jedes Kind hat ein Recht auf Zuwendung. 
Jedes Kind hat ein Recht auf emotionale Entwicklung und Geborgenheit. 
Jedes Kind hat ein Recht auf eine anregende Umgebung. Jedes Kind hat ein Recht auf Bildung. 
 

 
Wir begleiten das Kind und fördern seine Entwicklung,  Das Kind erschließt sich dafür aktiv seine Umwelt und 
gestaltet sie mit. Es macht sich selbst ein Bild der Welt und entdeckt seine Fähigkeiten, entwickelt seine 
Fertigkeiten und sein Selbstbewusstsein kann wachsen. So erweitert es Schritt für Schritt seinen 
Handlungsspielraum. Jedes Kind gestaltet bewusst Beziehungen zu anderen Kindern und Erwachsenen. Dafür 
bieten wir eine anregende und abwechslungsreiche Umwelt, so dass es sich weiterbilden kann. 
 
 
 
 

Die Entwicklung der eigenen Persönlichkeit des Kindes steht im Mittelpunkt. 
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5.2.2. Partnerschaftliche Erziehung 
 
Rolle der Erzieherin  
 
Zur  Rolle der Erzieherin erarbeiteten wir uns aus dem Orientierungsplan für Bildung und Erziehung  
folgende Eckpunkte: 
 
Es ist uns wichtig, 
 

 uns auf das Handeln und Werden der Kinder mit großem Respekt und Wertschätzung einzulassen, 
und es individuell zu begleiten und fördern, 

 jedes Kind ernst zu nehmen, 
 Orientierung, Sicherheit und Halt durch vertrauensvolle Zuwendung zu geben, 
 ein Vorbild für die Kinder zu sein, deshalb praktizieren wir einen liebevollen Umgang miteinander 

und versuchen Sprachvorbilder zu sein, 
 eine Erziehungspartnerin und nicht nur Berater für die Kinder zu sein, 
 auf Fragen und Probleme der Kinder einzugehen, 
 Zeit für jedes Kind zu haben, 
 für eine entspannte Umgebung zu sorgen, in der sich die Kinder willkommen und anerkannt 

fühlen, 
 gemeinsam mit den Kindern Regeln und Strukturen für unser Zusammenleben auszuarbeiten, 
 beim Übertreten der Regeln die Grenzen und Konsequenzen aufzuzeigen und Einhalt zu gebieten. 

 
 
 
 
In der Praxis kann das so aussehen: 
 

 Wir nehmen die Interessen, die Fragen und die Themen der Kinder für unsere pädagogischen 
Angebote auf. 

 Wir schaffen die Gelegenheiten und die Herausforderungen sowohl für individuelle Lernprozesse, 
als auch für Lernprozesse mit der ganzen Gruppe. 

 Wir versuchen, unsere Räumlichkeiten herausfordernd und anregend zu gestalten und 
ansprechendes Lern- und Spielmaterial anzubieten. 

 Wir fördern die Bildungsprozesse unserer Kinder bei Bedarf durch Einbeziehung von 
entsprechenden Experten, Eltern, Handwerkern, Ingenieuren etc. Des Weiteren sind wir öfters 
unterwegs, z. B. im Wald, bei der Polizei, der Feuerwehr, in Museen u.a. Wir verstehen diese 
Kontakte aber immer im Zusammenhang zu den Interessen der Kinder.  

 Wir dokumentieren regelmäßig den Entwicklungsstand bzw die Entwicklungsfortschritte eines 
jeden Kindes und entwickeln daraus neue Anregungen. 

 Wir informieren die Eltern in regelmäßigen Entwicklungsgesprächen über den Entwicklungsstand 
ihres Kindes. 

 Wir entwickeln die Kooperation mit Eltern, Schule und Vereinen weiter.  
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5.2.3. Vermittlung von Basiskompetenzen 
 
Unsere Basisziele sind: 
 

 Kinder fördern und begleiten, damit sie sich zu einer eigenständigen Persönlichkeit entwickeln 
können. 

 Die Neugier der Kinder für ihre Umwelt und alle daraus folgenden Fragen verstärken, unterstützen 
und fördern.  

 Gesellschaftliche und christliche Werte vermitteln. 
 In der Bildungs- und Erziehungsarbeit die Kinder befähigen, den Herausforderungen in einer sich 

ständig wandelnden Welt gewachsen zu sein. 
 
Vermitteln von Basiskompetenzen 
 
Als Basiskompetenzen werden grundlegende Fähigkeiten, Fertigkeiten, Haltungen und 
Persönlichkeitscharakteristika bezeichnet. 
 
Wir unterscheiden bei den Basiskompetenzen folgende Bereiche: 
 

A  Soziale Kompetenz 
B Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit 
C Umgang mit Konflikten  
D  Umgang mit Regeln  
E Selbständigkeit und Verantwortlichkeit 

 
 
A  Soziale Kompetenz 
 
Soziale Kompetenz meint die mehr oder minder vorhandene Fähigkeit des Menschen, sich in sozialen 
Situationen (also in der Auseinandersetzung mit anderen Menschen) zu bewegen.  
Dazu gehört zum Beispiel auch die Fähigkeit, sich von anderen Menschen abzugrenzen oder eigene 
Bedürfnisse zu kommunizieren. 
 
Wir unterstützen die Kinder darin, andere Menschen in ihrer jeweiligen Andersartigkeit zu respektieren und 
Vielfalt zu schätzen. Andere Kulturen und Religionen begreifen wir als Bereicherung. 
Wir leben miteinander in einer Atmosphäre der gegenseitigen Achtung, Hilfsbereitschaft und des 
respektvollen Umganges. 
Die Soziale Kompetenz unterstützen und stärken wir bei den Kindern dadurch, dass 
 

 sie Anders-Sein erleben und als Bereicherung erfahren, 
 sie wählen können, mit wem, was und an welchem Ort sie spielen, 
 sie ihre eigenen Ideen in kreativen Bereichen, im Spielen, beim Bauen etc. umsetzen können, 
 sie anderen Kindern bei Konflikten helfen Lösungen zu suchen und umzusetzen, 
 sie im Stuhlkreis die Leitung übernehmen, 
 sie mitbestimmen bei der Raumgestaltung und Projektauswahl, 
 sie Kommunikationsregeln mitentwickeln und bei Übertretungen die Verantwortung übernehmen 

und die Konsequenzen tragen, 
 sie Regeln einhalten und neue Regeln mit gestalten. 
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B  Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit 
 
Einander zuhören und den Anderen aussprechen zu lassen sind zentrale Kompetenzen, die die Teamfähigkeit 
fördern. 
In Zweier- oder Kleingruppen lernen die Kinder, bei einer konkreten Aufgabe Lösungen gemeinsam zu 
suchen, zu entwickeln und zu präsentieren. 
 
C  Umgang mit Konflikten 
 
Für die Entwicklung der Persönlichkeit eines Kindes sind Konflikte und Auseinandersetzungen mit anderen 
Kindern fördernd. Es ist uns wichtig, dass Streit gewaltfrei gelöst wird. Wir regen die Kinder an, in der 
Auseinandersetzung miteinander zu reden, Kompromisse zu finden sowie eigene Konfliktstrategien zu 
entwickeln, ohne den Anderen in seiner Persönlichkeit zu verletzen. Die Kinder sollen die eigene Toleranz und 
die Toleranz anderer Kinder erleben.  
Zur Hilfestellung entwickeln wir mit den Kindern entsprechende Regeln.  
 
D  Umgang mit Regeln  
 
Zum harmonischen Zusammenleben und zur Orientierung der Kinder und der Erwachsenen wirken Regeln 
wie Wegweiser. 
Gemeinsam mit unseren Kindern entwickeln wir folgende Regeln: 

 Wir begrüßen und verabschieden uns persönlich. 
 Erwachsene wie Kinder sorgen für Ordnung und Sauberkeit im Haus. 
 Es gibt an jeder Spielecke eine kleine Blechtafel, die zeigt, wie viele Kinder in dieser Ecke spielen 

können. Zum eigenverantwortlichen Handeln der Kinder besitzt daher jedes Kind einen Fotobutton, 
mit dem es sich an der Spielecke anpinnt, in der es spielen möchte. Ist die Ecke bereits belegt, 
muss das zuletzt dazu gekommene Kind verhandeln oder sich ein anderes Spielfeld suchen. 

 Die Kinder müssen sich an die Regeln in den verschiedenen Spielbereichen halten. 
 Beim Spielen von etwas Neuem wird das Alte aufgeräumt. 
 Keine Schimpfwörter und keine Gewalt im Kindergarten. 
 Wir dokumentieren mit den Kindern erarbeitete Regeln. 
 Unsere Regeln werden immer wieder neu besprochen und weiter entwickelt. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vespertisch 
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E  Selbstständigkeit und Verantwortlichkeit 
 
Ein hohes Maß an Selbstständigkeit fördert das Selbstwertgefühl und das Verantwortungsbewusstsein der 
Kinder. Selbstständigkeit unterstützen wir von Anfang an. Kinder lernen am Schnellsten, wenn sie etwas 
selbst tun.  
Die Kinder lernen, die Dinge des täglichen Lebens eigenständig zu bewältigen und Verantwortung zu 
übernehmen für 
 

 ihren eigenen Körper und ihr Wohlbefinden, 
 das persönliche Eigentum und das Eigentum der Anderen, 
 alters entsprechende Aufträge und deren Erledigung, 
 das Aufräumen des eigenen Spielbereiches, 
 kleine hauswirtschaftliche Aufgaben,  
 ihr Eigentumsfach, 
 ihren Portfolioordner. 

 
Die Entwicklung des Selbstwertgefühls, des Selbstbewusstseins und des Durchsetzungsvermögens in der 
Gruppe unterstützen wir dadurch, dass unsere Kinder 
 

 ihre Stärken und Schwächen entdecken und kennenlernen, 
 sich trauen, ihre Bedürfnisse und Wünsche zu äußern, 
 Räume und Möglichkeiten für ungestörte Unterhaltungen und Aktivitäten der Kinder nützen 

können, 
 lernen, dass nicht alle Wünsche sofort oder überhaupt erfüllt werden können, 
 lernen, mit konstruktiver Kritik umzugehen, 
 lernen, eigene Fehler zu erkennen und positiv damit umzugehen. 
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5.2.4 Beobachtung und Dokumentation der Entwicklungs- und Bildungsprozesse des Kindes 
 
Die Beobachtung der Bildungsprozesse jedes Kindes und deren schriftliche Dokumentation ist ein wichtiger 
Bestandteil unserer Arbeit.  
 
Die Beobachtung führt die jeweilige Bezugserzieherin durch, die Teammitglieder beteiligen sich beim 
Austausch über die Beobachtungsergebnisse und ergänzen diese. 
Die Beobachtung ist ein eigener, konzentrierter, regelmäßig wiederkehrender und zeitintensiver Abschnitt. 
Die Ergebnisse werden schriftlich dokumentiert und sind Gesprächsgrundlage bei den jährlichen 
Entwicklungsgesprächen, oder wenn notwendig bei den Fördergesprächen. 
Aus den Beobachtungen kann das aktuelle Thema des Kindes, die Stärken des Kindes und ein eventueller 
Förderbedarf erkannt werden. Diese Erkenntnisse ermöglichen, auf das Kind einzugehen und es gezielter zu 
unterstützen und zu begleiten.  
 
Beobachtungsformen: 
Alle Beobachtungsunterlagen werden im Hängeregister im verschlossenen Schrank im Büro der 
Kindergartenleitung aufbewahrt 
 
Entwicklungsbeobachtung: 
Die Grenzsteine von Hans-Joachim Laewen sind Grundlage unserer Beobachtung, sie werden im Zeitraum 
von einem Monat vor, bzw nach dem Geburtstag abgefragt. 
 
Der Ravensburger Entwicklungsbeobachtungsbogen ist dann, bei Bedarf,  ein zusätzliches Instrument für eine 
weitere differenzierte Beobachtung. 
 
Im Gruppenraum gibt es ein Fach für sogenannte zufällige Beobachtungen, die man sammelt , regelmäßig 
bespricht, auswertet und im Hängeregister des jeweiligen Kindes ablegt. 
 
Bildungsbeobachtung: 
Hier benutzen wir einen selbst entwickelten Beobachtungsbogen. Das Kind wird in der Freispielphase 
beobachtet. Die Beobachterin dokumentiert möglichst genau, was sie sieht. 
Die Beobachtungsszenen werden ausgewertet und sind Grundlage für die Bildungsentwicklung des Kindes, 
um seine Interessen und Stärken zu erkennen und zu unterstützen. Diese Bildungsbeobachtungen können  
dann z.B. als Lerngeschichten im Portfolio für das Kind dokumentiert werden. 
Auch diese Beobachtungen werden beim Elterngespräch mitberücksichtigt. 
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5.2.5 Portfolioarbeit 
 
Der Portfolioordner ist die Bildungs- und Entwicklungsdokumentation des einzelnen Kindes. Das Kind führt in 
Eigenverantwortung seinen Ordner selbst. Die Bezugserzieherin unterstützt. 
Jedes Kind hat ein Portfoliofach. Hier werden Bilder, Fotos und Dokumentationen der pädagogischen Arbeit 
gesammelt. Wir nehmen uns regelmäßig Zeit für die Portfolioarbeit mit den Kindern. Gemeinsam werden die 
Fotos, die Dokumente und die Kunstwerke eingeklebt und eingeheftet. 
Der Ordner ist chronologisch geordnet und beginnt mit dem ersten Kindergartentag und der Dokumentation 
der Eingewöhnung. 
 
Die Kinder erfahren und lernen bei der Portfolioarbeit: 
 

 Das habe ich schon gelernt, das kann ich schon – Selbstwertgefühl, 
 ordnen, sortieren, kleben, kommentieren, lochen, Sorgfalt und Freude am Wachsen des 

Portfolioordners, 
 Zeit und Ruhe mit der Erzieherin, 
 Spaß am Gestalten, 
 die Portfolios von anderen Kindern darf man nur mit deren Einverständnis anschauen, 
 Achtung vor ihrem und vor fremdem Eigentum. 

 
5.3 Bildungs- und Entwicklungsfelder – unsere Grundelemente in der pädagogischen Praxis. 

 
Die Bildungs- und Entwicklungsfelder sind 
 

1. Körper 
2. Sinne 
3. Sprache 
4. Denken 
5. Gefühl und Mitgefühl 
6. Sinn, Werte und Religion 

 
 
In den folgenden Seiten sind die Ziele zu jedem Bildungs- und Entwicklungsfeld aus dem Orientierungsplan 
entnommen. 
 
Ganz praktisch stehen neben den Zielen die Umsetzungsmöglichkeiten aus unserem Kindergartenalltag. 
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1. Bildungs- und Entwicklungsfeld KÖRPER 
 
Gesunde Ernährung, ausreichend Schlaf und viel Bewegung unterstützen ein gutes Körpergefühl und die 
Belastbarkeit. Die Motorik beschreibt die Beweglichkeit des Körpers. Grobmotorik umfasst die Bewegung 
des ganzen Körpers und die großen Muskelgruppen. Feinmotorik umfasst kleine Muskelgruppen: z.B. die 
Bewegungen der Hände, der Augen und Sprechorgane. 

 
 Ziele aus dem Orientierungsplan BW 

für das Bildungs- und 
Entwicklungsfeld  
KÖRPER 

 

Beispiele aus unserem pädagogischen 
Alltag zur Umsetzung dieser Ziele  
 

erwerben Wissen über ihren Körper und 
entwickeln ein Gespür für seine 
Fähigkeiten.  

Fachbilderbücher, Sinnesecke, Projektarbeit 
„Ich und mein Körper“, Bewegungstage, 
Entwicklungsprozesse im Portfolioordner 
dokumentieren. 
 

entwickeln ein erstes Verständnis für die 
Grunderhaltung ihres Körpers. 

 

Tägliche Bewegung im Garten, Waldtag, 
Bewegungsparcours im Garten, Projektarbeit 
„gesunde Ernährung“, 
Gesundheitserziehung: Küchentag, Obst 
essen, Hygieneerziehung.  

entfalten ein positives Körper- und 
Selbstkonzept als Grundlage für die 
gesamte körperliche, soziale, psychische 
und kognitive Entwicklung. 

 

Viel Anerkennung und Bestätigung, 
Wohlbefinden des Kindes fördern,  
Vorbildfunktion der Erzieherin, positive 
Gesprächskultur,  Bewegungs- und 
Rollenspiele, Puppentheater, tanzen. 

bauen ihre konditionellen und 
koordinativen Fertigkeiten und 
Fähigkeiten aus.  

Freies Bewegen im Garten, Bewegungsspiele, 
Ballspiele aller Art, Bewegungsspiele im 
Stuhlkreis. Koordinationsspiele, großflächiges 
Malen. 

erweitern und verfeinern ihre 
grobmotorischen Fertigkeiten und 
Fähigkeiten. 
 

 

Gezielte Angebote im Freispiel oder 
Kleingruppe ,Angebote im Garten: 
Seilspringen, Stelzenlaufen, verschiedene 
Fahrzeuge, Ballspiele, Bewegungsspiele, 
handwerkliche Arbeiten z. B. nageln, sägen. 

differenzieren ihre fein- und 
graphomotorischen Fertigkeiten und 
Fähigkeiten aus und erweitern sie.  
  

Unterschiedliche Angebote am Maltisch: 
Malen mit verschiedenen Farben und 
Techniken, freier Zugang zu Scheren, zu 
verschiedenen Klebern und Knete. 
Arbeiten mit Holz und anderen Materialien, 
Kinderbüro, Einsatz von Computer. 

Die Kinder 
 

 
erfahren ihren Körper als Darstellungs- 
und Ausdrucksmittel für Kunst, Musik 
und Tanz, darstellendes Spiel und 
Theater. 
 

 

Freier Zugang zu Handpuppen und 
Musikinstrumenten, Puppen- und 
Verkleidungsecke,  Krippenspiel, 
Projekttheater, Schattenspiel, Kaspertheater, 
Rhythmik, Klanggeschichten, Besuch von 
Kunstausstellungen und Theater. 
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2. Bildungs- und Entwicklungsfeld SINNE 
 
Die Entwicklung der Sinne umfasst: 
hören, sehen, fühlen, riechen und schmecken. Sie ermöglichen die Wahrnehmung der Welt auf vielfältige 
sinnliche Weise. Dazu gehört es, die eigenen Sinne wahrnehmen zu können, sie mit früheren Erfahrungen in 
Verbindung zu setzen und sie zu verstehen. 
 
 
 Ziele aus dem Orientierungsplan BW 

für das Bildungs- und 
Entwicklungsfeld  
Sinne 

 

Beispiele aus unserem pädagogischen 
Alltag zur Umsetzung dieser Ziele  
 

entwickeln, schärfen und schulen ihre 
Sinne (hören, sehen, riechen, tasten, 
schmecken). 
 

 

Wald- und Kochtage, Garten mit Beeten 
Tast-, Hör-, Geschmacks- und Fühlmemory, 
Tastspiele, Kimspiele, gezielte Sinnesspiele, 
Sinnesecke, Barfusspfad. 

erlangen durch die differenzierte 
Entwicklung und Nutzung ihrer Sinne 
Orientierungs-, Gestaltungs- und 
Ausdrucksfähigkeit und lernen, achtsam 
zu sein. 

 

s. o. 
 

erfahren die Bedeutung und die 
Leistung der Sinne.  

Projekte, Sinnesspiele, Gespräche, Sinnesecke, 
Bilderbücher. 

nutzen all ihre Sinne ganzheitlich, um 
sich die Welt ästhetisch anzueignen, 
sich in ihr zu orientieren und sie mit zu 
gestalten. 

 

Sinneserfahrungen durch gezielte Spiele  und 
Experimentieren mit allen Sinnen, Garten, 
Projekte, Bilderbücher, Portfolioarbeit, (z. B. 
Blindenführer), kreatives Malen, vielfältiges 
Material zum Basteln, Musik machen. 

nehmen Bilder aus Alltag, Kunst und 
Medien bewusst wahr und setzen sich 
damit auseinander. 
 

 

Angebote im Garten: Seilspringen, 
Stelzenlaufen, verschiedene Fahrzeuge, 
Ballspiele, Bewegungsspiele, sowie auch 
gezielte Bewegungsangebote wie z.B. 
handwerkliche Arbeiten z. B. nageln, sägen. 

Die Kinder 
 

entwickeln vielfältige Möglichkeiten, 
Eindrücke und Vorstellungen ästhetisch-
künstlerisch zum Ausdruck zu bringen. 
 

 

Projekte, Rollenspiele, Gespräche, malen, 
tanzen, Musik machen, tonen, matschen,  
Theater spielen, Handpuppen, singen, Garten. 
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3. Bildungs- und Entwicklungsfeld SPRACHE 
 
Sprache bildet die Grundlage für ein Leben im sozialen Kontext. Sprache ermöglicht es, mit anderen zu 
kommunizieren, aber auch Gedanken und Gefühle auszudrücken.  Sprache wird auch über Schriftzeichen 
vermittelt. 
 
 Ziele aus dem Orientierungsplan BW 

für das Bildungs- und 
Entwicklungsfeld  
Sprache 

 

Beispiele aus unserem pädagogischen 
Alltag zur Umsetzung dieser Ziele  
 

erweitern und verbessern ihre 
nonverbalen und verbalen 
Ausdrucksfähigkeiten. 
 

 

Rollen-, Kreis- und Fingerspiele, 
Kinderkonferenz, Theater und Puppentheater, 
spielen, tanzen, musizieren, Portfolioarbeit, 
hören von Geschichten und CDs, Bilderkarten, 
Poster. 

erweitern in der Verknüpfung von 
Sprache mit Musik, rhythmischem 
Sprechen und Bewegung ihre 
Sprachkompetenzen. 

 

Klanggeschichten, Tänze, Fingerspiele und 
Kreisspiele, Sprechverse, Rhythmik, Mitmach-
Geschichten, trommeln, Namen klatschen, 
Bewegungsspiele. 

nutzen Sprache, um mit anderen 
zu kommunizieren, eigene Ziele zu 
erreichen und mit ihren 
Mitmenschen zu leben. 
 

 

Zuhören, Sprechfreude erwecken, auf Fragen 
eingehen, Themen der Kinder aufgreifen, 
Ermutigung, eigene Ziele zu verbalisieren oder 
durch Malen, Musik und Tanzen 
auszudrücken, Wege zur Umsetzung der Ziele 
selbst finden zu lassen, Konfliktmanagement 
anbieten. 

mit einer anderen Herkunftssprache 
erwerben Deutsch als Zielsprache und 
bauen es aus. 
 

 

Bilderbücher und –karten, Kreis-, Finger-, u. 
Rollenspiele, gezielte Angebote, Einzelarbeit 
mit Erzieherin (Portfolio), Ermutigung zum 
Sprechen als Ausdrucksform. 

erfahren unterschiedliche 
Sprachen als Ausdrucksmöglichkeit und 
Reichtum. 
 

 

Lieder, Fingerspiele und Sprechverse in 
anderen Sprachen, Besuch von Eltern aus 
anderen Nationen. 

Die Kinder 
 

lernen Schrift als alltäglichen Teil ihrer 
Lebensumwelt kennen und setzen sie 
ein. 
 

 

Kinderbüro mit vielfältigem Material, 
Anlauttabelle, Einsatz von Computer, 
Beschriftung von Einrichtungsgegenständen, 
Bilderkarten, Bilderbücher selbst gestalten und 
beschriften, Portfolioarbeit. 
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4. Bildungs- und Entwicklungsfeld DENKEN 
 
Im Denken werden Eindrücke geordnet und mit eigenen Ideen verbunden. Dazu gehört es, Probleme zu 
lösen, zu experimentieren, Zusammenhänge zu sehen, logische Schlussfolgerungen daraus zu ziehen und bei 
Bedarf Neues zu schaffen. 
 
 Ziele aus dem Orientierungsplan BW 

für das Bildungs- und 
Entwicklungsfeld  
Denken 

 

Beispiele aus unserem pädagogischen 
Alltag zur Umsetzung dieser Ziele  
 

beobachten ihre Umgebung genau, 
stellen Vermutungen auf und 
überprüfen diese.   

Angebot aus einer anregenden Umgebung 
und Exkursionen (Wald, Ausflug, Museen, 
Handwerkerbesuch), Bücher, Lexikon, Lupe, 
Mikroskop. 

systematisieren und dokumentieren 
ihre Beobachtungen.  

Ausdrucksmöglichkeiten:  
malen, Theater, Musik. 
Portfolioordner.  

erkennen Muster, Regeln und Symbole, 
um die Welt zu erfassen. 
  

Zahlenkrokodile, Tages- und 
Wochenstrukturplan,  Rätselsack, Fotos auf 
Spielmaterialkisten, Rituale , Verkehrszeichen, 
Hausnummern. 

entwickeln Mengenvorstellungen 
und erkennen Ziffern.  

Würfel- u. Tischspiele, Steckbrief im Portfolio-
Ordner (Gewicht, Größe), Wettspiele, 
Zahlenkrokodile, Kalender, Uhr, Experimente. 

erstellen Pläne (z. B. Tagesplan, Plan 
eines Festes, Bauplan, Wegeskizze). 
 

 
Tagesplan aufhängen, Planung v. Projekten 
einbeziehen und Ideen dokumentieren 
(Malen, Skizzieren).  

stellen sich und ihrer Umwelt Fragen 
und suchen nach Antworten.   

Zeit der Erzieherinnen, Material zur Verfügung 
stellen um die Antwort zu finden, Bücher, 
Medien, Umfragen. 

experimentieren und verfolgen  
eigene mathematische und 
technische Ideen. 
 

 

Experimentierecke, experimentieren mit 
Studenten, bei Bedarf technisches Material zur 
Verfügung stellen, z. B. alter Handbohrer, 
Fleischwolf. 

reflektieren Regeln und Zusammen- 
hänge. 
 

 
Regeln des Zusammenlebens gemeinsam 
entwickeln und immer wieder neu reflektieren, 
Zusammenhänge erkennen durch Gespräche. 

haben Freude am Mitdenken. 

 

Ideen der Kinder aufgreifen und sie bei der 
Ausführung begleiten, Mitgestaltung bei 
Projekten, Wochenstruktur, Stuhlkreisleitung, 
Patenschaft bei jüngeren Kindern. 

Die Kinder 
 

geben ihren Gedanken, Vorstellungen, 
Träumen und Wünschen einen 
ästhetisch-künstlerischen Ausdruck. 

 

Unterschiedliche Malutensilien, CDs, 
Musikinstrumente, Theaterutensilien zur 
Verfügung stellen . 

 



 
 
 
 
 
 
_______________________________________________________________________________ 
 

-Konzeption- 
26 

 

5. Bildungs- und Entwicklungsfeld GEFÜHL und MITGEFÜHL 
 
Dieses Bildungs- und Entwicklungsfeld beschreibt Fähigkeiten, die helfen, das Leben selbständig und 
verantwortungsbewusst für sich selbst und mit anderen zu gestalten. 
 
 Ziele aus dem Orientierungsplan BW 

für das Bildungs- und 
Entwicklungsfeld  
Gefühl und Mitgefühl 

 

Beispiele aus unserem pädagogischen 
Alltag zur Umsetzung dieser Ziele  
 

entwickeln ein Bewusstsein für die 
eigenen Emotionen. 
  

Gefühle kennenlernen und verbalisieren, 
Projekte, Bilderbücher, Geschichten, 
Gespräche über Emotionen , Lieder, 
Sinnesspiele. 

lenken den Handlungsimpuls, den ein 
Gefühl mit sich bringt, um ihm nicht 
wehrlos ausgeliefert zu sein. 
 

 

Umgang mit Gefühlen kennenlernen, 
praktische Hilfen erfahren, Gespräche über 
Reaktionen auf Gefühle, Rollenspiele. 

entwickeln einen angemessenen, 
sozial verträglichen Umgang 
mit den eigenen Emotionen.   

Gespräche über Gefühlsausbrüche – 
Konfliktlösung finden lassen, Regel 
diskutieren, Regel gemeinsam definieren und 
bei Nichteinhaltung Konsequenzen festlegen, 
Vorbild Erzieherin, Spiele zu Gefühlen. 

eignen sich Einfühlungsvermögen und 
Mitgefühl an, entwickeln 
Wertschätzung, nehmen die Gefühle 
anderer Menschen wahr und reagieren 
angemessen. 
 

 

Patenschaft zwischen älteren und jüngeren 
Kindern, Atmosphäre der gegenseitigen 
Wertschätzung vermitteln, Umgangsregeln 
üben, Partnerschaftsübungen, Gespräche über 
Gefühle des Anderen. 

entwickeln Einfühlungsvermögen und 
Mitgefühl gegenüber Tieren und der 
Natur.   

Beobachtungsecke für tote Tiere (mit 
Mikroskop, Lupen, Lexikon), bei Bedarf 
Gespräche zum Thema Tod, philosophieren, 
Bilderbücher, Waldtage, Wissensvermittlung, 
Projektarbeit. 

Die Kinder 
 

entwickeln ein Gespür für positives 
Nichtstun, Trödeln und  
die „Seele-baumeln-lassen“. 
 

 

Ruhige, gemütliche Atmosphäre im 
Kindergarten, Leseecke, freies Spielen im 
Garten, Rückzugsmöglichkeiten. 
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6. Bildungs- und Entwicklungsfeld SINN, WERTE UND RELIGION 
 
Dieses Bildungs- und Entwicklungsfeld bezieht sich auf kulturelle Grundlagen, Geschichten, Werte und 
Traditionen, die Orientierung geben für das Leben. 
 
 Ziele aus dem Orientierungsplan BW 

für das Bildungs- und 
Entwicklungsfeld  
SINN, WERTE UND RELIGION 

 

Beispiele aus unserem pädagogischen 
Alltag zur Umsetzung dieser Ziele  
 

entwickeln Vertrauen in das Leben auf 
der Basis lebensbejahender religiöser 
bzw. weltanschaulicher 
Grundüberzeugungen. 
  

Die Erzieherinnen vermitteln eine 
wertschätzende, lebensbejahende und 
partnerschaftliche Lebenshaltung, in dem man 
respektvoll und tolerant miteinander umgeht., 
Biblische Geschichten, Märchen und Bücher, 
Gottesdienste, religionspädagogische 
Projekte. 
 

nehmen die Bedeutung 
unterschiedlicher Lebensbereiche (z. B. 
Naturwissenschaft, Kunst, Religion, 
Sprache etc.) sowie vielfältige plurale 
Lebensverhältnisse wahr und werden in 
der Hoffnung auf eine lebenswerte 
Zukunft gestärkt. 

 

s. oben 
Projektarbeit (Kunst, Religion, Sprache etc.). 
 

erfahren und hören von der christlichen 
Prägung unserer Kultur. 
 

 
Religionspädagogische Projekte, Gebete, 
Gottesdienste, Lieder, biblische Geschichten 
erzählen, Besuche unseres Trägers. 

können in ihrem Philosophieren 
und/oder Theologisieren über das 
Leben und die Welt verständnisvolle 
Partner finden. 

 

Zeit zum Zuhören, Gespräche ernst nehmen, 
zum Weiterdenken anregen, zur Ergänzung 
Bücher, Malen etc. anbieten. 

erleben und kommunizieren Sinn- und 
Weltorientierungen auf elementare 
Weise unter Berücksichtigung 
vorhandener religiöser bzw. 
weltanschaulicher Traditionen. 

 

Religionspädagogische Projekte, andere 
Kulturen kennenlernen  religiöse Feste feiern, 
Werte vermitteln durch Regeln. 

beginnen, sich ihrer eigenen (auch 
religiösen bzw. weltanschaulichen) 
Identität bewusst zu werden und lernen 
gemeinsam ihre sozialen sowie 
ökologischen Bezüge in einer 
vielfältigen Welt mit zu gestalten.  

 

Rollenspiele, Portfolioarbeit, Bücher, Projekte,  
Waldtage, Naturbetrachtung, Gartenarbeit. 
Verantwortung übernehmen: Patenschaft, 
Dienste. 

Die Kinder 
 

erfahren einen Ort des guten Lebens als 
Heimat. 
  

Wir sorgen für Wohlbefinden im Kindergarten, 
vermitteln den Kindern Wertschätzung, 
Gruppenzugehörigkeit und Freundschaft.  
Die Kinder gestalten den Lebensraum 
Kindergarten mit.  
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6. Pädagogische Handlungselemente 
 
6.1. Eingewöhnung 

 
Zum Kindergartenbeginn eines Kindes laden wir die Eltern zu einem Aufnahmegespräch ein. 
Hier stellen wir unser pädagogisches Konzept vor, es werden vertragliche und rechtliche Punkte geklärt und 
organisatorische Angelegenheiten besprochen. Der Austausch über das neue Kindergartenkind steht im 
Vordergrund. 
Unsere KIGA-Infobroschüre stellt unsere Einrichtung vor und leistet Hilfestellung bei alltäglichen Fragen. 
 
Das zukünftige Kindergartenkind besucht an einem Vormittag/Nachmittag, nach individueller Absprache den 
Kindergarten zum Schnuppern.  
 
In den ersten Tagen nach der Aufnahme sind die Eltern eingeladen, ihr Kind zu begleiten. Gemeinsam sollen 
Eltern und Kind unsere Räumlichkeiten, Regeln, Kinder und Erzieherinnen kennenlernen. Es heißt in den 
ersten Tagen eine vertrauensvolle Beziehung zwischen Kind, Elternteil und Erzieherin aufzubauen. 
Die Trennung von Kind und Elternteil, der die Eingewöhnung begleitet, wird nach individueller Absprache 
gestaltet. 
In der Zeit der Eingewöhnungsphase halten wir engen Kontakt zum Elternhaus, informieren bei Tür- und 
Angelgesprächen oder telefonisch über das Verhalten ihres Kindes in der Kindergartengruppe. 
 
In einem Eingewöhnungsprotokoll notieren wir in den ersten Tagen, mit was und mit wem das Kind spielt, 
sowie beobachtete Besonderheiten. Die Eingewöhnung wird schriftlich und mit Fotos dokumentiert und im 
Portfolio abgeheftet. 
 
Nach wenigen  Monaten erhalten die Eltern eine Einladung zum Eingewöhnungsgespräch und einen 
Elternfragebogen mit Themen wie: 
 

 Können Sie zuhause Veränderungen an Ihrem Kind feststellen? 
 Wie geht es Ihrem Kind bei uns? 
 Fühlen sich die Eltern in unserer Einrichtung wohl?  

 
Ergänzt wird dieses Gespräch mit den Beobachtungen aus dem Kindergarten. 
 
Einen wichtigen Beitrag zur Eingewöhnung leisten die älteren Kinder, sie übernehmen die Patenschaft für ein 
neues Kind. Die Paten unterstützen ihr Patenkind im Kindergartenalltag im ersten Jahr. 
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6.2. Die Grundstruktur eines Tages – Tagesrhythmus 
 
Um den Kindern einen Leitfaden durch den Kindergartentag zu geben, haben wir mit ihnen Symbole 
entwickelt (s. u.). An Hand dieser Symbole erkennen sie selbstständig, was an diesem Tag geplant ist. Dies ist 
eine Grundstruktur. 
Wir orientieren uns an den Bedürfnissen und Situationen der Kinder, deshalb sind Änderungen des Ablaufs 
jederzeit möglich. 
 
Vormittag 
 
Die Begrüßung ist der bewusste Moment des Ankommens im Kindergarten. 
Uns ist es deshalb wichtig, jedes Kind persönlich zu begrüßen, es willkommen zu heißen und  
in Empfang zu nehmen. 
 
Freispiel: 
 

Der Kindergartentag beginnt mit dem Freispiel. In dieser Zeit organisieren sich die Kinder 
selbst. Dies bedeutet, dass sie selbst bestimmen, mit wem, womit, wie lange und wo sie 
etwas spielen wollen. 
Dazu laden sie auch die verschiedensten Funktionsbereiche ein: Neben Bauecke, 
Puppenecke, Leseecke und Malecke gibt es immer wieder wechselnde Angebote  
Die Freispielzeit gibt den Kindern die Möglichkeit, sich in ihrem Rhythmus und nach ihren 
Bedürfnissen mit anderen Kindern, mit sich selbst und mit ihrer Umwelt auseinander zu 
setzen. Auf diese Weise forschen, entdecken, probieren sie aus und machen Erfahrungen aller 
Art. 
Sie knüpfen soziale Kontakte, Bindungen entstehen, Frustrationen müssen ausgehalten 
werden, gleichzeitig stärken Erfolgserlebnisse das Selbstbewusstsein. 
In dieser Zeit sind wir für die Kinder da, wir spielen mit, wir beobachten, wir motivieren oder 
bieten Anregungen an, wir bieten Hilfe bei Konflikten. 
 

Freies Vesper: 
 

Das Vesper findet täglich während der Freispielzeit statt. Das gibt den Kindern die 
Möglichkeit, selbst zu entscheiden, wann und mit wem sie sich an den Vespertisch setzen 
möchten. Die Kinder helfen sich gegenseitig, Tisch decken und abräumen geschieht 
eigenständig. 
Spielvertiefte Kinder werden rechtzeitig vor Ende der Freispielzeit durch unseren 
Vesperkasper ans Vespern erinnert. 
 

Stuhlkreis: 
 

Nach der Freispielzeit versammeln wir uns alle im Kreis. Jetzt ist Zeit für eine kleine 
Gesprächsrunde oder für einen Austausch über aktuelle Themen.  
Je nach Bedarf gibt es Spiele, wir singen, machen Fingerspiele, lesen aus unserem aktuellen 
Vorlesebuch, erzählen und besprechen Vorschläge oder Anregungen der Kinder, sowie den 
weiteren Vormittag. Der Stuhlkreis stellt für uns ein wichtiges gemeinschaftsförderderndes 
Element dar. 
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Gartenzeit: 
 

Bei fast jedem Wetter sind wir  im Garten. 
Hier können die Kinder ihren Bewegungsdrang ausleben. Sie rennen, klettern, hüpfen, 
schaukeln, erforschen die Natur, buddeln im Sandkasten und benutzen Fahrzeuge und 
Spielmaterialien aller Art (Bälle, Stelzen, Reifen, Springseile, Schubkarren, Wasser usw.). 
 

Gruppenaktivität: 
 

Entweder nach  der Gartenzeit oder während des Freispiels treffen wir uns im 
entsprechenden Gruppenraum. Diese Arbeit kann ein Bestandteil der altershomogenen 
Projektarbeit (Pinguintreff, Ponytreff, Schulbärentreff) sein, aber auch gruppenübergreifend  
(Bsp Zahlenkrokodile) oder bei speziellen thematischen Projekten (Schneckenprojekt) 
stattfinden.  
Wir orientieren uns bei unserem Angebot an den Bedürfnissen und Wünschen der Kinder, an 
unserem aktuellen Thema und am Bildungs- und Orientierungsplan.  
 

Abschluss: 
Auch der Abschluss hat sein eigenes Ritual. Im Stuhlkreis singen wir ein Abschiedslied und verabschieden die 
Kinder an der Eingangstüre. 
 
 
Nachmittag 
 
Hier gibt es viel Freispielzeit, sowohl drinnen wie auch im Garten. 
Parallel dazu haben wir die Möglichkeit zur Einzelarbeit mit den Kindern (z.B. Portfolio). Dienstags gibt es 
nach Möglichkeit das Märchenangebot. Wir beenden den Tag mit einer gemeinsamen Getränke- und 
Obstrunde und einer Geschichte, einem Fingerspiel oder einem Rätsel 
In den Wintermonaten gehen wir meist Mittwochnachmittags in den Wald. Wenn dies nicht möglich ist, ist 
normale Freispielzeit mit individueller Förderung und gemeinsamem Obst-Essen. 
 
 
6.3.  Stuhlkreis: 
 
Der Stuhlkreis soll hinsichtlich des Punktes „gemeinschaftsförderndes Element“ noch ausführlicher erklärt 
werden. Es gibt den Stuhlkreis mit der ganzen Gruppe und ebenso mit kleineren Gruppen . Er hat die 
Möglichkeit Kindern grundlegende und vielfältige Erlebnisse zu bieten. Das gemeinsame Spiel und das 
Gespräch sind wichtige Erlebnisse, mit dem Ziel die Sozialkompetenz zu erweitern. 
Wir hören uns gegenseitig zu, warten bis man ausgeredet hat, nehmen die Bedürfnisse, Anregungen und  
Vorschläge ernst.  Jedes Kind hat die Möglichkeit seine Interessen in diesem Gremium darzulegen, zu 
erzählen oder auch sich zu beschweren. Dabei wird eine Form gefunden,  wie man weiter verfahren kann, 
d.h. Umfrage, Plakat mit Unterschriften, neues Projekt. Dies wird individuell gemeinsam entschieden. 
So hat der Stuhlkreis eine wechselnde Aufgabe und Zielsetzung, er kann Spielsituation und Konferenz 
darstellen, je nach Bedarf der Gruppe oder einzelner Kinder. 
Der Stuhlkreis stellt einen wichtigen Teil eines erfolgreichen Beschwerdemanagement schon im 
Kindergartenalter dar. Er ist wichtig für die Entwicklung eines funktionierenden Demokratieverständnisses. 
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6.4 Wochenstruktur 
 
 
 
Montag Dienstag Mittwoch  Donnerstag  Freitag 

Zahlenkrokodile 
 
Mögliche weitere  
Gruppenaktivität 

Bücherei 
 
Pinguin oder  
Ponytreff 

Waldtag am Vor.- 
oder Nachmittag je 
nach Jahreszeit 

Schulbärentag 
 
 

Verschrottungstag 
 
Pinguin oder 
Ponytreff 
 
Nach Bedarf: 
Küchentag 

 
Diese Aufteilung kann je nach Personalsituation und Terminen variieren! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Viele Spielmöglichkeiten gibt es in der Puppenecke, 
in der Leseecke oder mit dem Puppenhaus 
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6.5 Feste, Aktionen und Projekte 
Mögliche Feste: 
 

 Erntedank 
 Familiengottesdienst 
 Gemeindefest  
 Laternenfest  
 Weihnachtsfeier  
 Sommerfest oder Ausflug 
 Geburtstage 
 Nikolausfeier 
 Weihnachtsfeier 
 Faschingsfeier 
 Ostern  
 Abschiedsfest der Schulbären „Rausschmiß“ 
 Abschiedsfeste bei Umzug  
 sonstige 

 
 
Aktionen: 
 

 Ausflüge und Exkursionen finden je nach Situation und Bedarf der Kinder statt 
 gemeinsame Aktivitäten mit der Familie oder Teilen der Familie je nach Situation  
 Wir bekommen Besuch von Experten 

z. B.  Ingenieure, Studenten der Hochschule Esslingen. 
 
 
 

Regelmäßige Projekte 
 
Zahlenkrokodile: 
In dieser Projektgruppe finden sich ca 8 Kinder zusammen, die aus Schulbären und den ältesten Ponys 
besteht. Regelmäßig einmal in der Woche, wenn es die Gegebenheiten erlauben, trifft sich die Gruppe um 
sich mit dem Thema rund um die Zahlen zu beschäftigen. Dabei werden die Kinder spielerisch an 
Grundbegriffe der Mathematik herangeführt. Das Erkennungssymbol ist ein Stoffkrokodil, das die Kinder zu 
Beginn zusammenruft. 
 
 
Technolino-Projekt:  
2008 beteiligten wir uns am Technolino-Projekt des Arbeitgeberverbandes Südwestmetall. Daraus entstand 
eine enge Kooperation mit der Hochschule Esslingen, die wir weiter pflegen. Im Laufe des Kindergartenjahres 
besuchen  uns pro Semester drei Mal zwei Studenten  zum Experimentieren. Zum Abschluss gehen wir mit 
einer Teilgruppe des Kindergartens zur Hochschule Esslingen, um dort mit den Studenten und den 
Professoren zu experimentieren. Diese Zusammenarbeit ist jedoch abhängig von der Hochschule!  
 
 Kooperationspartner im Rahmen des Projektes: 

 Grundschule Esslingen-Zell (siehe 6.7.) 
 Hochschule Esslingen 
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Schulbärenprojekt:   
 
Siehe 6.7. Schulvorbereitung 
 
Ponyprojekt/Ponytreff: 
 
Die Ponys wählen sich ihr Thema selbst aus und bestimmen die Dauer. 
 
Pinguinprojekt/Pinguintreff: 
 
Themen werden vorgegeben und von der Erzieherin nach eigenem Ermessen bearbeitet und beendet. 
 
Religionspädagogische Projekte: 
 
Christliche Feste stellen eine Grundlage unserer Arbeit als evangelischer Kindergarten dar. Die Weihnachts.- 
und Osterzeit hat einen festen und besonderen Stellenwert in unserer Arbeit. 
In unregelmäßigen Abständen besucht uns unser Träger im Kindergarten, dabei erzählt er dann eine 
passende biblische Geschichte und singt mit uns. 
Situationsabhängig führen wir Familiengottesdienste durch oder nehmen an anderen Gottesdiensten teil.  
 
Bücherei; 
 
Am Dienstagvormittag erhalten die Kinder die Möglichkeit in unserer Bücherei ein Buch für eine Woche 
auszuleihen. Die Bücherei wird von den Eltern durchgeführt.  
 
Leseriesen: 
 
Wir nehmen am Projekt Leseriesen teil. Zur Zeit werden wir alle zwei Wochen von unserer Leseriesin besucht, 
in Absprache mit dem Team werden altergerechte Bilderbücher von ihr vorgelesen. Dieses Projekt ist davon 
abhängig, ob es ehrenamtliche Mitarbeiter gibt.  
 
Sprachförderung: 
 
Sollte in der Einrichtung Förderbedarf bei Kindern bestehen, können wir abhängig von Staat/Land/Gemeinde 
Fördermaßnahmen beantragen und entsprechende Angebote mit Sprachförderkräften anbieten. 
 
Flipsy und Kasimir: 
 
Dieses Projekt der Polizeidirektion Esslingen wird im Kindergarten im zwei bis drei Jahres Turnus angeboten.  
Dabei handelt es sich um Präventionsarbeit gegen sexuellen Missbrauch. Sie beinhaltet einen Elternabend, 
ein Gespräch mit den Erzieherinnen sowie einen Besuch im Kindergarten. 
 
Darüber hinaus finden Projekte je nach Interesse der Kinder statt. 
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6.6. Bewegung, Ernährung und Gesundheit  
 

Bewegung  
 
Spielen und Bewegen ist ein Ausdrucksmittel der Kinder, um ihre motorischen Fähigkeiten zu erproben, zu 
üben, ihre Geschicklichkeit zu entwickeln und zu automatisieren: 
 

Bewegen, Fühlen und Denken sind eng miteinander verknüpft, 
Bewegungserfahrung ist Sinneserfahrung, 
Bewegung fördert kognitive Kompetenzen, 
Bewegung fördert soziale Kompetenzen, 
Bewegung steigert die körperliche Gesundheit und Leistungsfähigkeit. 

 
 
Bewegungsmöglichkeiten im Kindergartenalltag: 
 
Im Außenspielbereich  
 
Der Außenspielbereich bietet verschiedene Bereiche, es gibt Gras in der Wiese, eine großen Sandkasten, 
einen Hof, einen Gartenbereich mit Beeten, Bäume zum Klettern, einen Hangbereich, dichter Strauch.- und 
Baumbewuchs, Balanciermöglichkeiten, einen Barfußpfad, eine große Vogelnestschaukel. 
 
Im Raum 
 
Ruhemöglichkeiten in der Leseecke, aber auch Rückzugsangebote durch Spielen im Büro, im Eingangsbereich 
großer Flur, Matten zum Holen und Spielen. 
 
Im Wald: 
 
Zu Fuß laufen wir zu unserem Waldstück. Wir klettern und balancieren, rollen, tragen und transportieren, 
bauen am Wasser, graben und hüpfen, springen und rennen über unregelmäßiges Gelände. Vielfältige 
Erfahrungen warten im Wald auf die Kinder. 
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Ernährung und Gesundheit: 
 
Gesundes Vesper 
 
Wir achten darauf, dass jedes Kind ein gesundes Vesper mitbringt und sich Zeit zum Essen nimmt. Zu Trinken 
gibt es zur Zeit Tee, Apfelsaftschorle oder Sprudel.  
Eltern werden beim Aufnahmegespräch auf eine gesunde und ausgeglichene Ernährung hingewiesen.  
 
Küchentag 
 
In unregelmäßigen Abständen (6-8 Wochen) findet je nach Möglichkeit ein Küchentag statt. Unser Küchentag 
ist der Freitag. Der Küchentag wird auf unserem Terminzettel rechtzeitig bekanntgegeben. In Absprache mit 
den Eltern wurde für ein Mittagessen ein Unkostenbeitrag von 50ct festgelegt. Ein Küchentag kann sein: 
wir backen Brot oder Kuchen, bereiten ein Frühstück zu oder wir kochen ein Mittagessen. Mit den Kindern 
wird der Speiseplan festgelegt. 
Wir achten auf gesunde, saisonale und abwechslungsreiche Gerichte. 
 

Beim Küchentag erleben die Kinder Gemeinschaft beim Zubereiten des Essens und beim 
Mittagessen in einer gemütlichen Atmosphäre. 
Dabei lernen sie verschiedene Lebensmittel und Speisen kennen und probieren sie. 
 

Zahnprophylaxe 
 
Im Turnus von 2 Jahren besucht uns eine Assistentin des Gesundheitsamtes Esslingen und klärt die Kinder 
über Zähneputzen und Zahnpflege auf. 
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6.7. Schulvorbereitung 

 
Die Schulvorbereitung findet nicht erst im letzten Kindergartenjahr statt, sondern beginnt  schon mit dem 
Eintritt in den Kindergarten. In der Gruppe der Kleinen, der Pinguine werden Grundsteine gelegt und 
Basiskompetenzen vermittelt und geübt. Das sind z.B.: Farben kennen lernen und benennen, schneiden, 
selbstständig an.- und ausziehen, zuhören und ausreden lassen, warten können. 
 
Unsere Vorschulkinder heißen Schulbären. Die Schulbären werden durch einen wöchentlich stattfindenden 
Schulvormittag an die Anforderungen der Schule herangeführt, der sogenannte Schulbärentreff.  
Dabei lernen sie u.a., sich zu konzentrieren, mit zu gestalten und Verantwortung zu übernehmen. 
 
Zu Beginn des Kindergartenjahres entscheiden sich die Schulbären, welches Thema sie sich für die 
Schulbärenvormittage über das gesamte Vorschuljahr wünschen. Zur Vertiefung des Projektes unternehmen 
die Schulbären themenzentrierte Ausflüge. Eltern begleiten bei Projekten/Ausflügen. 
Die Angebote der Schulvormittage werden zusammen mit den Schulbären dokumentiert. Im Rahmen des 
Abschiedsfestes, dem Rausschmiss, wird jedem Schulbär sein Portfolio und seine Jahresarbeit überreicht. 
Ihren Rauschmiss bereiten die Schulbären gemeinsam vor und übernehmen Planung und Gestaltung des 
Festes. 
Dem Wort „Rausschmiss“ kommt eine besondere Bedeutung zu. Beim tatsächlichen und gleichzeitig 
symbolischen Wurf über den Zaun werden die Kinder, wieder von unseren Händen, zurück in die Hände der 
Eltern gegeben.  
Ein Spruch begleitete diesen Vorgang. „Hinaus mit dir aus dem Kindergarten, denn die in der Schule 
warten!“ Das Kind hat nun seine Zeit im Kindergarten beendet und wird von uns in seinen neuen Abschnitt, 
die Schule, entlassen, dabei bleibt es jedoch nicht alleine, sondern wird wieder von seinen Eltern begleitet. 
 
Kooperation mit der Grundschule Esslingen-Zell: 
 
Im Rahmen der Schulvorbereitung findet eine Kooperation mit der Grundschule Zell statt. Die 
Kooperationslehrerin besucht die Schulbären, die Häufigkeit ist dabei abhängig vom Rahmen ihres 
Kooperationsauftrags. Bei dieser einstündigen Kooperationsstunde wird eine gezielte Beschäftigung von der 
Kooperationslehrerin oder der Erzieherin angeboten. Die Kooperationslehrerein besucht die Schulbären 
zusätzlich in der Freispielzeit. 
Gespräche über Beobachtungen und Austausch mit den Erzieherinnen über Entwicklungsfortschritte finden 
regelmäßig statt. Dafür werden die Eltern zu Beginn der Kooperation um eine schriftliche Einverständnis 
gebeten. 
 
Die Kooperation beinhaltet außerdem: 
 

 Schulhausrallye  
 Unterrichtsbesuch in der 1. Klasse 
 Experimentieren mit Grundschülern der ersten Klasse 

 
 
Diese Angebote werden von der Schule gemacht und sind von der Stunden.- und Personalsituation der 
Schule abhängig. 
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7. Elternarbeit 
 
7.1. Erziehungspartnerschaft 

 
Von Sept. 2003 bis Aug. 2005 beteiligten wir uns an dem Projekt „Stärkung der Erziehungskraft der 
Familie durch und über den Kindergarten“, einem Projekt der Landesstiftung Baden-Württemberg. 
Wir betrachten Eltern als Partner und Experten für ihr Kind.  Eine vertrauensvolle und offene Zusammenarbeit 
ist uns wichtig. Wir bieten eine respektvolle und wertschätzende Atmosphäre für die Familien. 
Die Eltern können sich mit ihren Ideen, Begabungen und Stärken jederzeit bei uns einbringen. Transparenz 
erfahren die Eltern durch Information in Elternbriefen, an Elternabenden, bei Fachvorträgen und in 
regelmäßig stattfinden Gesprächen.   
 
7.2. Elternbeirat 
 
Jede Tageseinrichtung für Kinder benötigt einen Elternbeirat. Die Aufgaben des Elternbeirates sind im § 5 des 
Kindertagesbetreuungsgesetzes für Baden-Württemberg geregelt. 

 Der Elternbeirat im Kindergarten ist eine Vertretung der Eltern der in den Kindergarten 
aufgenommenen Kinder. 

 Der Elternbeirat besteht aus mindestens drei Mitgliedern, welche durch die Eltern gewählt werden. 
 Die Amtszeit beträgt in der Regel ein Jahr. Bis zur Wahl des neuen Elternbeirates führt der 

bisherige Elternbeirat die Geschäfte weiter. 
 Der Elternbeirat wählt einen Elternbeiratsvorsitzenden. 
 Der Elternbeirat tritt auf Einladung seines Vorsitzenden nach Bedarf, jedoch mindestens zweimal 

jährlich zusammen. 
 Der Elternbeirat berichtet den Eltern mindestens einmal im Jahr über seine Tätigkeit. 
 Der Elternbeirat arbeitet mit den pädagogischen Kräften, der Leitung und dem Träger des 

Kindergartens zusammen., es finden regelmäßige Sitzungen statt. 
 Der Elternbeirat hat die Aufgabe, die Erziehungsarbeit im Kindergarten zu unterstützen und die 

Zusammenarbeit zwischen Kindergarten, Elternhaus und Träger zu fördern. 
 Eine weitere Aufgabe ist, gemeinsam mit dem Kindergartenteam das Planen, Organisieren und 

Durchführen von Festen und Veranstaltungen.  
 Wünsche, Anregungen und Vorschläge der Eltern werden vom Elternbeirat entgegengenommen 

und  der Leitung des Kindergartens, sowie dem Träger unterbreitet. 
 
Der aktuelle Elternbeirat stellt sich mit Kontaktdaten und Foto im Eingangsbereich vor. 
 
Im Kindergarten gibt es derzeit ein Freitagscafe, das in der Zeit von 12-12.30 Uhr bei schönem Wetter vor 
dem Kindergarten stattfindet. Dabei gibt es die Möglichkeit zu entspannten Gesprächen bei einer Tasse 
Kaffee.  
Dafür stellt der Elternbeirat Kaffee zur Verfügung. 
 
Weiter bietet der Elternbeirat die Möglichkeit eines Stammtischs an. 
 
Wir freuen uns über jede Mitarbeit im Elternbeirat! 
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7.3.  Elternabend 
 
Im Verlauf eines Kindergartenjahres finden in der Regel zwei Elternabende statt. 
 
Beim ersten Elternabend im Herbst wird der neue Elternbeirat gewählt.  Zudem stehen hier gegenseitiges 
Kennenlernen und die Weitergabe wichtiger Informationen des Kindergartens und des Trägers im 
Vordergrund. Dieser Elternabend ist eine wichtige Grundlage für die Zusammenarbeit zwischen Eltern, 
Kindergarten und Träger. 
 
Das Thema des zweiten Elternabends im Frühjahr wird in Absprache mit dem Elternbeirat festgelegt. 
Dabei orientieren wir uns bei der Auswahl der Themen an den Interessen und Anregungen der Eltern oder an 
aktuellen Ereignissen. 
 
7.4. Elterngespräche 

 
Elterngespräche stellen die Grundlage für eine gute Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und Familie dar. 
Bei einem Entwicklungsgespräch werden die Eltern nach vorheriger Terminabsprache einmal im Jahr über 
den Entwicklung ihres Kindes informiert. Die Basis für die Entwicklungsgespräche stellen die Grenzsteine der 
Entwicklung, gezielte weitere Beobachtungen (Ravensburger Bogen), das Portfolio und der Elternfragebogen 
dar. Die Eltern erhalten ein schriftliches Protokoll, in dem Vereinbarungen und Themen festgehalten werden. 
Darüber hinaus bieten wir Fördergespräche an, zu denen wir bei Bedarf Kooperationspartner, wie z.B. 
Frühförderstelle, Grundschule, Sozialer Dienst usw hinzuziehen.  
Sonstige Gesprächsformen sind sogenannte Tür.- und Angelgespräche beim Bringen oder Gespräche beim 
Abholen. die Aufnahmegespräche, Fördergespräche bei Auffälligkeiten, Eingewöhnungsgespräche. 
 
 
7.5. Elternaktivitäten 
 
Der Elternbeirat und die Eltern unterstützen uns bei vielerlei Aktivitäten: 

 Laternenfest 
 Nikolaus- oder Weihnachtsfeier 
 Sommerfest  
 Ausflüge  
 usw 

 
In enger Zusammenarbeit entstehen immer wieder neue Projekte und Ideen, deren Durchführung vom 
Elternbeirat alleine oder gemeinsam mit den Eltern und Erzieherinnen organisiert werden kann. So z.B. ein 
Stand auf dem Weihnachtsmarkt. 
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8.  Unsere Kooperationspartner 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Grundschule Zell 
- Kooperationslehrerin 

- Grundschulförderklasse 

Psychologische 
Beratungsstelle des 

evang. Kirchenbezirks 

Evang. Kirchengemeinde 
Oberesslingen 

- Gemeindeaktivitäten 
aller Art 

Fachschulen 
Berufskolleg 
Hochschule 
Hauptschule 
Realschule 

Gymnasium 

Bürgerausschuss 
Sirnau 

Polizeidirektion 
Esslingen 

Evangelische 
Fachberatung für 

Kindertagesstätten 

Logopädie 
Ergotherapie 

Beratungsstelle für Kinder 
mit Verhaltensproblemen 

am Theodor-Rothschild-Haus 

Technolino-Projekt 
Hochschule 
Esslingen 

 
Evangelischer 

Kindergarten Sirnau 

Evangelischer 
Landesverband 

Tageseinrichtungen für 
Kinder 

Konferenzen für Erzieherinnen 
- Arbeitskreis evangelischer 

Kindergartenleiterinnen 
- Zusammenarbeit mit allen 

evangelischen Kindergärten im 
Stadtgebiet Esslingen 

 

MAV 
(Mitarbeitervertretung) 

Sozialpädiatrisches 
Zentrum  Esslingen 

Frühförderstelle (IFS) 
Frühförderstelle 

Rohräckerschule 
Förderschule 

Oberesslinger 
Kindergärten 

Stadt Esslingen 
Sozialer Dienst 
Landratsamt 

Tagesmütter 

Bücherbus 

Kinderärzte 



 
 
 
 
 
 
_______________________________________________________________________________ 
 

-Konzeption- 
40 

 

9. Öffentlichkeitsarbeit 
 
Der Kindergarten berichtet regelmäßig im ev. Gemeindeblatt – Überblick- über besondere Aktionen, wie z.B. 
die Durchführung eine Familiengottesdienstes. Dabei berücksichtigen wir selbstverständlich die Grundlagen 
des Datenschutzes. 
Eine Veröffentlichung von Projekten kann darüber hinaus auch in der lokalen Presse erfolgen. 
In Absprache mit Eltern und Elternbeirat können besondere Aktionen in der Öffentlichkeit durchgeführt 
werden. 
 
 
10. Gesetzlicher Auftrag 
 
10.1. Grundlage der evangelischen Kindergartenarbeit 
 
Die Zuwendung Jesu zu den Kindern ist das Grundmotiv der evangelischen Kindergartenarbeit. In Markus 10, 
Vers 13 wird das Wort Jesu überliefert: „Lasset die Kinder zu mir kommen...“. Mit der Trägerschaft bietet die 
Kirchengemeinde vielfältige Räume für das Zeugnis des Evangeliums. 
Kindergärten gehören zu den wichtigen diakonischen und pädagogischen Aufgabenbereichen der 
Kirchengemeinde, in denen die Entwicklung der Kinder zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeiten gefördert wird. 
Der kirchliche Kindergarten ergänzt und unterstützt die christliche Erziehung der Familien. In einer 
Atmosphäre von Vertrauen und Geborgenheit erleben die Kinder die Gemeinschaft der Kirche, sie erfahren 
dabei Gott und den christlichen Glauben durch biblische Geschichten, Lieder, Gebete, Spiele, Feiern und 
kirchliche Feste. 
Evangelische Kindergärten sind offen für alle Kinder. Die religionspädagogischen Aufgaben, Kinder in Inhalte 
und Formen christlichen Glaubens einzuführen, schließt die Achtung vor Eltern und Kindern ein, die einer 
anderen Religion angehören. Das bereichernde Miteinander von Kindern und Erwachsenen unterschiedlicher 
Konfession und Nationalität trägt zur friedlichen Entwicklung und zu sozialer Stabilität unserer Gesellschaft 
bei. 

Auszug aus der Entschließung zur evangelischen 
Kindergartenarbeit der evangelischen Landessynode 

Württemberg von 1994 
 

 
 
Jeder Mensch hat Gaben und Begabungen. Sie zu fördern und zur Entfaltung zu bringen ist Aufgabe aller 
Bildung. Nach christlicher Auffassung ist jeder Mensch immer schon Person, einzigartig, als Ebenbild Gottes 
mit unveräußerlicher Würde ausgestattet. Daraus folgt die Grundorientierung jeder Bildung an der 
Menschenwürde in Verantwortung vor Gott und den Menschen. 

Auszug aus einer gemeinsamen Stellungnahme des 
Evangelischen Oberkirchenrats Karlsruhe und Stuttgart 

„Kinder sind eine Gabe Gottes“ 
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10.2. Gesetzliche Grundlage 
 
Auszug aus dem Gesetz über die Betreuung und Förderung von Kindern in Kindergärten,anderen 
Tageseinrichtungen und der Kindertagespflege (Kindertagesbetreuungsgesetz - KiTaG) 
vom 19. März 2009 
 
§ 1 Geltungsbereich und Begriffsbestimmungen 

(1) Dieses Gesetz gilt für Kindergärten, Tageseinrichtungen mit altersgemischten Gruppen, 
Kleinkindbetreuung (Betreuung in Kinderkrippen) und Kindertagespflege. 

(2) Kindergärten im Sinne dieses Gesetzes sind Einrichtungen von Trägern der Jugendhilfe, Gemeinden und 
Zweckverbänden sowie von privat-gewerblichen Trägern, die die rechtlichen und fachlichen Voraussetzungen 
für den Betrieb der Einrichtung erfüllen, zur Förderung der Entwicklung von Kindern vom vollendeten dritten 
Lebensjahr bis zum Schuleintritt, soweit es sich nicht um schulische Einrichtungen handelt. 

(3) Tageseinrichtungen mit altersgemischten Gruppen im Sinne dieses Gesetzes sind Einrichtungen von 
Trägern der Jugendhilfe, Gemeinden und Zweckverbänden sowie von privat-gewerblichen Trägern, die die 
rechtlichen und fachlichen Voraussetzungen für den Betrieb der Einrichtung erfüllen, zur Förderung der 
Entwicklung von Kindern im Alter unter drei Jahren, vom vollendeten dritten Lebensjahr bis zum Schuleintritt 
und im schulpflichtigen Alter, soweit es sich nicht um schulische Einrichtungen handelt. 

(Wir nehmen Kinder im Einzelfall ab 2 Jahren und 9 Monaten auf.)  
 

§ 2 Aufgaben und Ziele 

(1) Die Tageseinrichtungen im Sinne von § 1 Abs. 2 bis 4 und 6 sowie die Tagespflegepersonen im Sinne von 
§ 1 Abs. 7 sollen die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit fördern, die Erziehung und Bildung des Kindes in der Familie unterstützen und ergänzen und 
zur besseren Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Kindererziehung beitragen. Diese Aufgaben umfassen 
die Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes nach § 22 Abs. 3 SGB VIII zur Förderung seiner 
Gesamtentwicklung. 

(2) Kinder, die auf Grund ihrer Behinderung einer zusätzlichen Betreuung bedürfen, sollen zusammen mit 
Kindern ohne Behinderung in Gruppen gemeinsam gefördert werden, sofern der Hilfebedarf dies zulässt. 
Dies ist auch im Rahmen der kommunalen Bedarfsplanung nach § 3 Abs. 3 angemessen zu berücksichtigen.  
§35 a SGB VIII und §§ 53, 54 des Zwölften Buches Sozialgesetzbuch (SGB XII) bleiben unberührt. 

 

§ 2a Förderauftrag und Qualität 

(1) Die Gemeinden sollen unbeschadet der Verpflichtung des örtlichen Trägers der öffentlichen Jugendhilfe 
durch geeignete Maßnahmen die Umsetzung des Förderauftrags in den Tageseinrichtungen gemäß § 22 a 
SGB VIII sicherstellen und weiterentwickeln. 

(2) Die Qualität in der Kindertagespflege wird durch die Vermittlung von geeigneten Tagespflegepersonen 
gemäß § 23 Abs. 3 SGB VIII sichergestellt. 

(3) Für die Förderung der Kinder ab dem vollendeten dritten Lebensjahr bis zum Schuleintritt in den 
Tageseinrichtungen gilt der nach § 9 Abs. 2 erstellte Orientierungsplan für Bildung und Erziehung. 
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11. Danksagung und Schlusswort 
 
Am Ende unserer Konzeption angekommen, möchte ich mich bei einigen Menschen und Institutionen noch 
besonders bedanken. 
 
Dabei möchte ich als Erstes meine Vorgängerin in der Kindergartenleitung Frau Bader-Riedel nennen, die mit 
viel Liebe zum Detail die große Vorarbeit geleistet hat. 
 
Danke auch an mein Team  Frau Scheer-Fahrion und Frau Stutznäcker, die bereit waren wieder und wieder 
alles nochmals zu überdenken und zu überarbeiten, danke für die Zeit und das Engagement! 
 
Ohne das Wohlwollen und den Rückhalt des Trägers kann keine Konzeption entstehen, danke an  
Pfarrerin Remppis und den Kirchengemeinderat, die uns die notwendige Zeit zugestanden haben. 
 
Danke an unsere Fachberatung Frau Schock, die sich durch die vielen Seiten gearbeitet und uns mit  
inhaltlichen und fachlichen Tipps ermutigt hat. 
  
Ein Dankeschön geht auch an die Stadt Esslingen, die als Eigentümerin der Räume unseres Kindergartens 
immer offen für Ideen und Wünsche ist.  
 
Herzlichen Dank auch an Maike und Sara, die die Konzeption mit ihren Männchen bebildert haben. 
 
Pädagogik ist ein laufender Prozess, so sehen wir auch unsere Konzeption als ein Projekt, dass sich immer 
weiter entwickeln wird.  
„Lernen ist wie Rudern gegen den Strom, sobald man aufhört, rudert man zurück.“ v. Benjamin Britten 
 
 
Iris Hartmann 
Kindergartenleitung 
Ev. Kindergarten Sirnau 
 
Im Mai 2013  
 
 
 
 
 


